
Das Interesse war groß. Als die Kran-
kenkasse DAK-Gesundheit im vergan-
genen April eine von ihr in Auftrag ge-
gebene Untersuchung zur Geschichte 
der Kinderkuren in der Nachkriegs-
zeit vorstellte, war nicht nur ein Fern-
sehteam der ARD dabei, sondern auch 
Baden-Württembergs Sozialminister 
Manfred Lucha (Grüne). Dieser hat im-
mer betont, wie wichtig der kritische 
Blick auf die Geschichte der Kinderku-
ren in der Bundesrepublik sei.

So lobte Lucha die Untersuchung 
des von der DAK beauftragten Bielefel-
der Historikers Hans-Walter Schmuhl 
als ein „wichtiges Signal“, dem „weite-
re Beispiele folgen“ sollten. Es sei not-
wendig, „dass wir den Menschen zu-
hören, die Schlimmes erlebt haben“. 
Lucha kann für sich in Anspruch neh-
men, dazu ein frühes Startsignal ge-
geben zu haben, als er vor drei Jahren 

die Kinderkur-Aufarbeitung anstieß. 
In Baden-Württemberg gab es mehr als 
800 Kinderkurheime, das Land war das 
Zentrum der lukrativen Verschickungs-
industrie.

Der Druck zur systematischen Auf-
klärung der subtilen und offenen Ge-
waltkulturen in den Heimen ist groß. 
Und er wächst weiter: Inzwischen lie-
gen klare Belege dafür vor, dass Ärzte 
Kinder als Versuchskaninchen für Me-
dikamententests missbraucht haben. 
Hauptschauplatz im Land: Das DRK-
Kindersolbad in Bad Dürrheim auf der 
Baar. Frühere Kurkinder, die dort an 
Versuchen teilnehmen mussten, stel-
len heute Fragen und warten auf wis-
senschaftlich fundierte Antworten.

Inzwischen gibt es an Luchas Pionier-
Rolle Zweifel. Aus dem Kreis der Betrof-
fenen ist Ungeduld zu hören. Man fühlt 
sich hingehalten und fordert vom Land 
eine Untersuchung, die sich an das For-
mat der DAK-Studie anlehnt. Eine er-
hellende Antwort aus dem Sozialmi-
nisterium steht aus. Auf Anfrage des 
SÜDKURIER heißt es, das Thema sei 
„weiterhin auf dem Schirm“. Für eine 
Studie müsse der Landtag „erst die Mit-
tel zur Verfügung stellen“.

Ausflucht? Auf intensive Archivfor-
schung gestützte Studien wie die der 
DAK kosten einen überschaubaren 
sechsstelligen Betrag. Aber Luchas Mi-

nisterium ist bisher an keine der Frak-
tionen im Landtag herangetreten, um 
für Zustimmung zum finanziellen Auf-
wand einer historischen Untersuchung 
zu werben.

Dabei hatte alles hoffnungsvoll be-
gonnen. Anfang 2020 hatte Manfred 
Lucha die Aufarbeitung der Kinder-
verschickung, an der deutschland-
weit zwischen 1949 und 1993 geschätzt 
rund acht Millionen Kinder teilnah-
men, zur Chefsache gemacht. Es wur-
de ein runder Tisch mit Vertretern des 
Betroffenen-Netzwerks Aufarbeitung 
Kinderverschickungen (AKVBW), des 
Paritätischen Wohlfahrtverbandes, der 
Landesärztekammer, der Krankenkas-
sen und Sozialverbände wie der Cari-
tas und der Diakonie ins Leben gerufen. 
Auch Geld war dem Minister die Sache 
wert: Fast 400 000 Euro kamen aus der 
Landesstiftung für biografische Ein-
zelrecherchen Betroffener im Haupt-
staatsarchiv Stuttgart. Der AKVBW er-
hält 30 000 Euro jährlich für Büro- und 
Personalaufwand.

Doch Geld ist nicht alles. Das wird im 
Gespräch mit der AKVBW-Vorsitzenden 
Andrea Weyrauch, einst selbst kurver-
schickt, sofort klar. Zu Luchas rundem 
Tisch, der höchstens zweimal jährlich 
tagt, sagt sie dem SÜDKURIER: „Wir 
drehen uns komplett im Kreis.“ Inhalt-
lich komme man kaum voran. „Es fehlt 
an klaren Zielvorgaben und keiner hat 
den Hut auf“, kritisiert Weyrauch. Die 
Kräfte im Staatsarchiv leisteten zwar 
sehr gute Arbeit, doch habe sich das 
Land „komplett aus der Verantwor-
tung“ genommen und beschränke sich 
auf eine Moderatorenrolle.

Auf Anfrage des SÜDKURIER ant-
wortet das Ministerium schriftlich mit 
dem Hinweis auf einen „dialogorien-
tierten und partizipativen Prozess“, der 
sich bewährt habe. Das stellen die Be-
troffenen nicht infrage, aber jetzt er-
warten sie Taten. „Mit Zuhören“, sagt 
Andrea Weyrauch, „ist es schon lange 
nicht mehr getan“. Weyrauch verweist 
auf Nordrhein-Westfalen. Dort ist man, 
was die Erforschung der Kinderku-
ren angeht, aktiver als in Stuttgart und 
kann bereits Ergebnisse vorweisen. So 
lieferte Marc von Miquel, Professor für 

Sozialpolitik an der Hochschule Bonn-
Rhein-Sieg, 2022 im Auftrag des NRW-
Sozialministeriums eine Pionierstudie. 
Inhalt: Organisation und Ausmaß der 
Kinderkuren im Land, Gewalterfah-
rungen und Medikamentenmiss-
brauch.

Das war nur ein erster Schritt. Das 
Ministerium beauftragte die Univer-
sität Düsseldorf mit einer Studie über 
die Medikamentenversuche nicht nur 
in Einrichtungen der Kinder- und Ju-
gendhilfe, sondern auch in Kinderkur-
heimen. Zur Forschungsgruppe um 
Professor Heiner Fangerau gehört die 
Pharma-Expertin Silvia Wagner. Erste 
Ergebnisse werden im Herbst vorgelegt. 
War vielleicht sogar die Landespoli-
tik in die Versuche an Kindern ver-
wickelt? Wagner deutet dem SÜDKU-
RIER auf Anfrage an: „Es gibt Hinweise 
auf Impfstoff-Testungen, bei denen das 
Land in der Verantwortung steht.“ Das 
hat bereits Geld bereitgestellt: Mehr als 
400 000 Euro kostet die neue Studie.

Verständlich, dass auch unter frühe-
ren Verschickungskindern, die zur Kur 
in Baden-Württemberg waren, Stim-
men lauter werden, die von Minister 
Lucha dieselbe Aufklärungsbereit-

schaft erwarten wie man sie in Düs-
seldorf an den Tag legt. „Wir wollen 
wissen, was uns an Medikamenten ver-
abreicht wurde und welche Folgen das 
gehabt haben könnte“, sagt Silvia Wis-
bar (63) auf Anfrage. Wisbar war 1966 
für sechs Wochen zur Kur im damali-
gen DRK-Kindersolbad in Bad Dürr-
heim („Haus Hohenbaden“), mit rund 
350 Plätzen eines der großen Kurheime.

Silvia Wisbar erzählt, wie man im-
mer wieder in Reihe antreten musste 
und unbekannte Medikamente verab-
reicht bekam. Die Eltern waren nicht 
informiert. Alles Wissen lief bei Dr. 
Hans Kleinschmidt (1905- 1999) zu-
sammen, der von 1956 bis 1973 Chef-
arzt des Kindersolbades war. Welche 

Pharmaprodukte Kleinschmidt ver-
mutlich in Zusammenarbeit mit den 
deutschen Herstellern testete, geht 
aus einer Publikationsliste hervor, die 
ehemalige Verschickte im Stuttgar-
ter Hauptstaatsarchiv fanden. Sie ver-
zeichnet eine lange Reihe von Facharti-
keln für medizinische Zeitschriften, in 
denen Kleinschmidt die Ergebnisse sei-
ner Erprobungen von Tabletten, Säften 
und Spritzen wissenschaftlich darlegt.

Dass Kleinschmidt in Bad Dürrheim 
nicht nur harmlose Infekterkrankun-
gen behandelte, sondern auch gesun-
den Kindern Präparate ohne Markt-
zulassung verabreichte, steht für die 
Pharma-Historikerin Wagner unzwei-
felhaft fest. Sie hat die Aufsätze des Arz-
tes analysiert. Der schrieb etwa nach 
dem Versuch mit Zäpfchen, es seien 65 
Kinder „zur Testung ausgewählt“ wor-
den. Der Autor nannte nur den Namen 
des Wirkstoffs, nicht den des Präparats. 
Das ließe, so Wagner, die Vermutung 
zu, dass das Medikament noch nicht 
auf dem Markt war. „

Über die Ruhigstellung von Kindern 
mittels Sedativen (Tranquilizer), ver-
abreicht von Betreuerinnen, ist Hans 
Kleinschmidt weit hinausgegangen. Er 
arbeitete mit Placebos und unbehan-
delten Vergleichsgruppen. In seiner 
Liste finden sich Antibiotika, Husten-
therapeutika, Asthma-Präparate, Tab-
letten gegen Masern und Mittel gegen 
Wurmmaden-Befall und dazu die Na-
men einiger deutscher Hersteller. Nach 
einer Anfrage der Redaktion bei zwei 
der Unternehmen – Janssen-Cilag in 
Neuss und sowie Schaper & Brümmer 
in Salzgitter – bekundete man dort die 
Bereitschaft, die wissenschaftliche Auf-
arbeitung zu unterstützen.

Ein Gutachten der Landesärztekam-
mer Baden-Württemberg, das dem 
SÜDKURIER vorliegt, wirft Klein-
schmidt vor, eventuelle Unverträglich-
keiten bei den Probanden vernachläs-
sigt zu haben. In einigen Fällen sei die 
„Wahrscheinlichkeit von unerwünsch-
ten Spätfolgen“ der Versuche zu klären. 
Der Autor mahnt „umfassende Auf-
arbeitung“ an. Silke Fehlemann vom 
Fangerau-Forschungsteam spricht von 
gewollten Überdosierungen von Schlaf- 
und Beruhigungsmitteln, denen man in 
NRW bei Contergan auf die Spur kam.

Katja Brink (58, Name geändert), 1971 
nach Bad Dürrheim verschickt, weiß bis 
heute nicht, warum sie dort drei Wo-
chen auf der Isolierstation lag – „angeb-
lich mit Masern“. Denn daran erkrankte 
sie zu Hause noch mal. Brink war, wie 
sie sagt, gelegentlich „aufsässig“. Dann 
sei Hans Kleinschmidt „mit der Spritze 
gekommen“. Sie klagt nicht über mög-
liche Spätfolgen von Arzneiversuchen, 
Silvia Wisbar indes erkrankte mehr-
fach kritisch: Als Zwölfjährige an einer 
Niereninsuffizienz, später an Morbus 
Crohn und einem Blutkrebs, der in ihrer 
Familie nie aufgetreten ist. „Zu heilen 
ist das nicht“, sagt sie. Aber sich um Auf-
klärung zu bemühen, das sei machbar, 
so die 63-Jährige. „Wie in Nordrhein-

  ➤ Frühere Kinderkur-Verschickte fordern Aufklärung
  ➤ Sozialminister Lucha übt sich in Hinhaltetaktik
  ➤ Chefarzt Kleinschmidt war in NS-Euthanasie verwickelt

Das frühere DRK-Kindersolbad „Haus Hohenbaden“ in Bad Dürrheim wurde um 1900 erbaut. Hier wurden zahlreiche Kinder für Medikamentenversuche missbraucht. Heute steht das Gebäude leer. BILDER:  ARCHIV  KURZ,  DPA ,  PRIVAT  (2)

Zur Person
Hans Klein-
schmidt (1905-
1999) war von 
1956 bis 1973 
ärztlicher Direktor 
des Kindersolbads 
Bad Dürrheim. Er 

fungierte als Chefarzt des DRK-Kinder-
solbads („Haus Hohenbaden“) sowie 
als Arzt für mehrere private Kinderkur-
heime. Kleinschmidt wurde im fränki-
schen Fürth geboren und studierte in 
Erlangen und Wien Medizin. 1933 wur-
de er an der Uni-Klinik Leipzig Assis-
tenzarzt bei Werner Catel (1894-1981). 
Catel war als Gutachter maßgeblich an 
Hunderten von Euthanasie-Morden an 
Kindern beteiligt und führte nach 1945 
Medikamentenversuche an Kindern im 
Taunus durch. Mindestens in einem Fall 
wirkte Hans Kleinschmidt an der späte-
ren Tötung eines Jungen mit. 1937 trat 
er der NSDAP bei. Im Krieg als Stabs-
arzt eingezogen, wurde er 1946/47 im 
Entnazifizierungsverfahren zunächst 
als „Mitläufer“, dann als „minderbe-
lastet“ eingestuft. Die Strafe betrug 
ein Jahr Haft und 5000 Reichsmark. 
1956 zog Kleinschmidt mit seiner Fa-
milie nach Bad Dürrheim. Nach seiner 
Pensionierung als Chefarzt lebte er bis 
1995 dort und zog dann ins bayerische 
Pfarrkirchen. Er starb 1999 in Nieder-
bayern. (mic)

Kontakt zum Arbeitskreis Aufarbeitung 
Kinderverschickungen 
Baden-Württemberg in Ludwigsburg: 
mail@verschickungsheime-bw.de 
Telefon: 178 73 62 824

V O N  A L E X A N D E R  M I C H E L 
alexander.michel@suedkurier.de

„Wir werden uns auch 
weiterhin für eine lücken-
lose Aufklärung  
einsetzen.“

Manfred Lucha, 2022, Sozialminister 
von Baden-Württemberg 

Die Versuchskaninchen 
von Bad Dürrheim

Wissenschaftlich 
aufgearbeitet: Das 
Haus Schuppen-
hörnle bei Altglas-
hütten-Falkau am 
Fuß des Feldbergs 
stand als Kinderkur-
heim in der Träger-
schaft der Kranken-
kasse DAK. Heute 
ist es eine Fachklinik 
für Familien-Kuren. 
BILD:  ARCHIV  DAK

Das lesen Sie zusätzlich online

Der Historiker Hans-Walter 
Schmuhl zur Gewalt in den 
Kinderkurheimen: 
www.sk.de/11558812

„Wir wollen wissen, was 
uns an Medikamenten 
verabreicht wurde und 
welche Folgen das gehabt 
haben könnte.“

Silvia Wisbar, war 1966 als Sechsjährige 
im DRK-Kindersolbad Bad Dürrheim

Westfalen.“ Silvia Wisbar leitet eine 
Gruppe ehemaliger Bad Dürrheimer 
Kurkinder. Hundert sind es bereits, die 
„von der Politik endlich ernst genom-
men werden wollen“. Rund 3000 Kinder 
wurden jährlich durch Kleinschmidts 
Klinik geschleust. An wie vielen getestet 
wurde, wird sich wohl nicht mehr klä-
ren lassen. Der DRK-Landesverband 
Badisches Rotes Kreuz hat bei Histo-
rikern der Universität Freiburg eine 
Studie in Auftrag gegeben, die sich vor 
allem dem Haus in Bad Dürrheim wid-
met. Ende des Jahres soll das umfang-
reiche Werk vorgestellt werden. Dass 
auch Manfred Lucha zügig Geld in die 
Forschung leitet, glaubt AK-Vorsitzende 
Andrea Weyrauch indes nicht. Für sie 
steht fest: „Winfried Kretschmann muss 
das jetzt zur Chefsache machen.“
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